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Briefe an den Nebi
Profitgeier am Werk

Im Nebi Nr. 29 behauptet
Zwiebelfisch, es sei

unmöglich, einen Artikel zum
Referendum gegen das
neue Ausländergesetz zu
schreiben, ohne «nach
Ansicht der Referendums-In-
itianten den Tatbestand der
Beschimpfung und der
Ehrverletzung zu erfüllen».
Erverzichtedarum darauf.

Ich versuche es, wenn
auch nicht im Sinne von
Zwiebelfisch. Wenn ich
zehn stimmfaule Schweizer
frage, warum sie nicht zur
Urne gehen, erhalte ich
mindestens achtmal die
Antwort: «Warum auch?
Die da oben machen ja
doch,was sie wollen.»

Bei der Abstimmung
überdie Mitenand-Initiative
haben von fünf Stimmbürgern

vier mit Nein
gestimmt. Gegen den klarzum
Ausdruck gekommenen
Willen des Volkes haben die
Herren Volksvertreter trotzdem

ein Ausländergesetz
gebastelt, das praktisch
aufs gleiche hinzielt. Die
Stimmfaulen haben recht.
(Das gleiche haben wir ja
mit der Mehrwertsteuer
erlebt.)

Man liest allenthalben,
die Zahl der Geburten von
Schweizern sei rückläufig.
Trotzdem hat die
Wohnbevölkerung der Schweiz von
1960bis 1980 um fast eine
Million zugenommen (von
5,36 Mio. auf 6,33 Mio.).
Seit 1967 verspricht der
Bundesrat, die Zahl der
Ausländer abzubauen; darum

wurde ja seinerzeit die
erste Überfremdungs-Initiative

zurückgezogen. Wer
verübelt es mir, wenn ich
nicht mehr alles glaube?
Das neue Ausländergesetz
hat zu oft die Formulierung:
«Der Bundesrat kann...»

Vor kurzem hatte ich
Gelegenheit, die Stadt St.Gal¬

len von einem Flugzeug aus
zu betrachten. Es graut
einem, wenn man sieht, wie
sich die Stadt in den letzten
zwanzig Jahren auf alle
Seiten in die Landschaft
hineingefressen hat. Mein
lieber, denkender Herr
Zwiebelfisch! Machen Sie
dasselbe auch einmal, und
dann kommen Sie mit mir
zur Einsicht: «Die Schweiz
ist kein Einwanderungsland.

Sie ist schon übervölkert!»

Was bei Übervölkerung

passiert, sagt Ihnen
jeder Biologe. Die
zunehmende Aggression ist nur
die logische Folge, und die
Wohn- und Lebensqualität
mussvordie Hunde gehen.

Damit kurzsichtige
Profitgeier unsere Schweiz
nicht noch ganz versauen,
sammle ich Unterschriften
für das Referendum.

Rud. Garbe, Rorschach

Man darf doch fragen—
oder?

Herrn Rothschild, dem
Redaktor des «Israelitischen

Wochenblattes», hat
es gefallen, den «David-
Preis» dem bundesdeutschen

Grossverleger Axel
Springer zu verleihen. Kurz
zuvor hat er «mit Entsetzen»

meine «Kürzestgeschichte»

über die «Bild-
Zeitung» gelesen, die der
Wahrheit entspricht.

Zu dieser Preisverleihung

nun eine Information
aus der «Basler Zeitung»:
Das «Israelitische
Wochenblatt » hat seinen
«David-Preis» unter anderem
dem bundesdeutschen
Grossverleger Axel Springer

zuerkannt. Nicht nur —

verdientermassen — wegen
Springers Verdiensten um
den Staat Israel, sondern
auch — etwas weniger
verdient — weil Axel Springer

während des Dritten
Reichesein Mann gewesen sei,
«der nicht mitmachte»,
sondern «der litt in der Stille
der Einsamkeit».

Indessen: Da gibt es, aus
dem Jahre 1933, eine Feier
mit NS-Amtswaltern der —
schon damals — Springereigenen

«Bergedorfer
Zeitung» (50-Jahr-Feier vom
14.9.33) mit dem jungen
Axel Springer in NS-Uni-
form.

Und da gab es, in
tausend Jahren, die Springereigenen

«Altonaer
Nachrichten», die von 1933 bis
1945 einem prononcierten
Antisemitismus huldigten.
Stellvertretender
Hauptschriftleiter (Chefredaktor)
und Chef vom Dienst: Axel
Cäsar Springer. «Zwölf
Jahre still gelitten.»

Soweit die « Basler
Zeitung».

Dazu meine Frage: «Ist
Herr Rothschild nicht der
falsche Redaktor am richtigen

Blatt?»
Heinrich Wiesner, Reinach
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Warum? — Darum!

Lieber Nebi
In Deiner Ausgabe Nr. 33

fragt E. K. aus Lachen in
seinem Leserbrief: «Wer
gibt Antwort?» Was die
Schwerverkehrsabgabe
betrifft, bin ich nicht ganz
einig mit ihm. Ich frage
mich, ob er schon einmal
überlegt hat, wer diese
Schwerverkehrsabgabe
zuletzt zahlt?

Die Transportunternehmer
werden diese Mehrkosten

wohl kaum selber
tragen wollen. Also steigen die
Transportpreise. Der
Hersteller, der die Ware
transportieren lässt, wird diesen
Preisaufschlag auch ab¬

wälzen, nämlich auf die
Preise seiner Waren.

Zu guter Letzt werden
wir für das Brot, die Milch,
das Gemüse etc. mehr
bezahlen. (Schon wieder!)
Wird dann E. K. aus Lachen
auch fragen «Warum?»?

Ursula Burgener,
Fislisbach

Umweltschutz in der
Schule
(Zu W. Büchis Zeichnung im Nebi
Nr. 32)

Stellen Sie sich die
absurde Situation vor: Am
Dienstag von 9 bis 10 Uhr
betreiben wir Umweltschutz.

Um 10 Uhr wird
dann das Znünibrot aus der
Alufolie ausgepackt, das
eine gegessen und das
andere fortgeschmissen.

Ich meine, Umweltschutz

wäre zu wichtig, um
in einer Wochenstunde
erledigt zu werden. Und mehr
alseine Wochenstunde liegt
schon gar nicht drin, denn
auch Französisch,
Sexualerziehung, Medienunterricht

und was weiss der
Teufel noch wollen sich
einen Platz an der Sonne re-

Das neue Bodenrecht

spektivein der Stundentafel
ergattern.

Jeder Lehrer, der eini-
germassen umweltbewusst
ist, links oder rechts, wird
die Problematik in seiner
Schulstube anschneiden,
obwohl im Lehrplan nichts
davon steht. Er kann das im
Sprachunterricht, in der
Lebenskunde, im Rechnen,
Werken oder Realienunterricht

tun, jedenfalls wird es
ein Dauerbrenner sein.
Auch auf diese Art wird der
Schüler für den schonenden

Umgang mit der
Umwelt zu begeistern sein,
vielleicht sogar mehr, als
das ein Schulfach tun
könnte.

Und wie steht es mit dem
Lehrer, der dieses Fach
gegen seine Ansichten
unterrichten müsste? Gegen seine

Überzeugung würde
sicher kein Lehrer den Stoff
begeisternd vermitteln.
Spürten das die Schüler,
wäre mehr verloren als
gewonnen, sehr bald würde
sich Unlust einstellen.

Und gerade das darf dem
Umweltschutz nicht
passieren. Marcel Ruppen,

Zürich

Lieber Nebi
Nach Eulenbergs Motto « Ein jede Sache hat stets zwei

Seiten, Du kannst nur für die eine streiten» bitte ich Dich
höflich, mein Pendant zum «Schweizerisches Bodenrecht»

von Armon Planta, (Nebelspalter Nr. 33) publizieren
zu lassen:

Auf freiem Eigentumzu sitzen,
alsfreierMann?
Hohngelächterdem, derdaran
glauben kann —

Aisfreier Bürger Selbstverantwortung
zutragen?
Idiotisch ist es, soetwasauch
nurzufragen—
Überdein «Eigentum» verfügt—
vergissdasnie—
sie plantauchnochfürdich:
die Bürokratie. William Moor, Saanen

Die GEMACHT" Des
PROLETARIATS ÏÏUàSERT

Sich letztlich fUJCH
IN) der

C»EU)OLLTEN

T
UNrtRjûRDNOlvJ^ (N AR6C.H-
KR.IECHERJUM £>es EddÙELMEN^
'H £LL6>oC}£X)VER»AU~EA)

; IM
euRücköTös^eio
AMDERjO AURST£l6»ek DIE
PETiSöKJucHueir des eimeel-
NEÜ WIRD TOTAL. /OEStfeRJT
Das diiktat der. wirtsc-haft
WIRD U.R(TllKU3S 0)BQ2.MoMMElO
ES rAißr Hene arsch izejecuER

Als sie pekjuek), heier.

ÊEHR UJoffL,

Herr
EtEWEtAL-

PfREizroR.')

37

NEBELSPALTER Nr. 36, 1981


	Briefe an den Nebi

